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**** Der nachfolgende Auszug stammt aus der italienischsprachigen
Zeitung “L’Adunata dei Refrattari”, die 1931, nach der Hinrichtung von

Di Giovanni, einen langen Artikel veröffentlichte, der von seinem
Leben und seinem Kampf erzählte. Wir publizieren hier die
Übersetzung eines Teils von diesem Artikel, um uns in der

Präsentation weniger auf die historischen Fakten, und mehr auf die
Ideen konzentrieren zu können, die Di Giovanni in seinen Artikeln

entwickelte.
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Severino di Giovanni ist am 17. März 1901 in Chieti geboren. Von sei-
ner Jugend weiss man wenig. Ein Gefährte, der uns aus Buenos Aires
schrieb, sagte uns, dass er von klein an intelligent, lebhaft und unduld-
sam gegenüber der Familienautorität war, und dass ihn die Eltern für
einige Zeit in eine Anstalt in Ancona brachten. Wo seine angeborenen
Rebellionstriebe natürlich systematisch kultiviert werden mussten, um
die Gestalt einer bewussten Revolte gegen die soziale Tyrannei anzu-
nehmen.
Noch als junger Mann heiratete er Teresa Santini, von der er vier

Kinder hatte. 1922 emigrierte er nach Argentinien, wo er wenig später
als Schriftsetzer angestellt wurde.
„Wer sich an ihn erinnert, zur Zeit, als er noch nicht auf der Flucht

war – schrieb der oben erwähnte Gefährte –, weiss, mit wieviel Leiden-
schaft er sich der Propaganda der anarchistischen Ideen widmete und
erinnert sich gut daran, dass, wenn sein Temperament ungestüm war,
die Liebenswürdigkeit seines Charakters ihn für alle zu einem willkom-
menen Gefährten und teuren Freund machte.“
Am Tag nach seiner Verhaftung schrieb eine sozialistische Zeitung

von Buenos Aires über ihn: „Heute spricht man von einem grossen,
vierschrötigen Severino Di Giovanni, der eine aussergewöhnliche phy-
sische Kraft besitzt, elegant gekleidet ist… Damals war er eher schmäch-
tig, mit dem müden Gesicht eines jungen Mannes, dem es nicht immer
gelang, genug Geld für das Essen zusammenzukriegen. Er kleidete sich
ziemlich nachlässig, niedriger denn ein gewöhnlicher Arbeiter: Jacke
und Hosen, die den langen Gebrauch gleich auf den ersten Blick verrie-
ten, ein Unterhemd, um den Oberkörper zu bedecken, ein Foulard um
den Hals, eine schief sitzende Mütze und die klassischen proletarischen
Zapatillas an den Füssen.Wie Al Capone sah er gewiss nicht aus. Mit re-
gelmässigen Gesichtszügen, Blond mit kastanienbraunem Ton und mit
leicht rötlicher Hautfarbe, hatte er nur in denAugen, die meeresblauwa-
ren, ein intensives, fast schon fiebriges Licht…Wir sahen ihn zum ersten
Mal an den antifaschistischen Kundgebungen. Natürlich war er gegen
alle politischen Tendenzen des Antifaschismus. Für ihn waren die So-
zialisten, die Demokraten und sogar die Kommunisten dem Faschismus
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gleich. An die Kundgebunden ging er, um anarchistische Zeitungen und
Revues zu verteilen und zu verkaufen, und manchmal um sein Unein-
verständnis mit den Rednern zu äussern… Und da seiner Meinung nach
der organisierte Antifaschismus der verschiedenen Tendenzen die Mas-
sen irreführte, begann er eines Tages mit der Herausgabe einer kleinen
anarchistischen Zeitung namens „Culmine“. Diese schrieb, setzte und
druckte er in den freien Momenten selbst, während er dem Schlaf die
Stunden raubte.“
Das erste Mal, dass er mit der Polizei etwas zu tun hatte, war 1925 bei

der Jubiläumsfeier der Missgestalt von Savoyen. Die ganze koloniale Ar-
roganz war im Colon Theater versammelt. Zu einem bestimmten Zeit-
punkt regnete es von der Höhe einer Galerie einen Schwarm von Flug-
blättern auf das Publikum hinab, in denen dieTheorie der Schändlichkei-
ten des dritten Köngis von Italiens abgehalten wurde. Die faschistischen
Schläger stürzten sich auf die Störenfriede mit der Absicht, handgreif-
lich zu werden. Aber sie traffen auf Di Giovanni und steckten einiges
von ihm ein, woraufhin sie sich stattdessen damit zufriedengeben, ihn
der Polizei auszuhändigen, die sich, da er aus legitimer Selbstverteidi-
gung handelte, darauf beschränkte, seinen Namen im „Handbuch der
Orden Social“ einzutragen.
„Culmine“ setzte ihre Herausgabe unterdessen fort und, wenn sie als

litterarisches Werk keine grossen Ansprüche hatte, so erinnern sich
die Gefährten daran, dass die Ideen in ihren Zeilen mit einer Leiden-
schaft und einer absoluten Ehrlichkeit, und mit einem Mut verteidigt
wurden, die alles andere als gewöhnlich waren. Die Agitation für Sacco
und Vanzetti; mit der Bewegung von grossen Volksmengen, die auf die
Plätze strömten, drängte sie die Frage der aufständischen Aktion auf, de-
ren Notwendigkeit Severino Di Giovanni offen verfocht. Die Attentate
auf einige amerikanische Einrichtungen in Buenos Aires erzürnten die
politische Polizei der Hauptstadt, die nun begann, die Anarchisten oh-
ne Unterlass zu verfolgen, besonders diejenigen, die sich, mit weniger
Rücksicht auf sich selbst, exponierten. Und Di Giovanni war einer der
ersten, die Zielscheibe der Festnahmen und Verhaftungen der Polizei
waren. Im Mai 1928, infolge des Dynamitattentats gegen das italieni-
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sche Konsulat in Buenos Aires, von der Polizei verdächtigt – die selbst
Agostino Cremonesi verhaftete, aufgrund der blossen Tatsache, einige
Zeit lang Verwalter der „Culmine“ gewesen zu sein –, von den anarcho-
syndikalistischen Redakteuren der „Protesta“ offen denunziert, musste
er sich auf die Flucht begeben.
Ab diesem Moment beginnt sich sein Leben mit der Legende zu ver-

mischen. Von der sogenannten Zivilgesellschaft verbannt, akzeptierte er
als Ganzes sein Schicksal und stürzte sich kopfüber in den Kampf, ohne
Pardon zu geben noch darum zu beten. Seine Familie ist Zielscheibe der
systematischen Verfolgungen der Polizei und er sieht sich gezwungen,
sich von ihr zu lösen. Er begegnet neuen Zuneigungsbeziehungen, über
welche die hinterlistige Reportage des Haferfutterjournalismus später
mit sadistischen Skandalgelüsten spekulieren wird: „Sie eilten zur Mut-
ter seiner Kinder, Teresa Santini, in der Hoffnung, ihr Anschuldigungen
und Offenbarungen entreissen zu können, die sich eignen würden, die
Schandkampagne, die die Presse gegen ihn führte, noch mehr zu vergif-
ten – schreibt unser Korrespondent –, aber vergebens. Die Ehefrau hat
erklärt, dass Severino, solange er nicht gezwungen war, sie aufgrund
der Verfolgungen durch die Polizei zu verlassen, immer ein guter Ehe-
mann für sie und ein guter Vater für die Kinder war, denen er auch
während der Flucht, dann und in dem Masse, wie es ihm die Umstän-
de ermöglichten, unablässig etwas von dem zukommen liess, was zum
Leben erforderlich ist.“
Wagemutig bis zum Unwahrscheinlichen – fährt unser Korrespon-

dent fort –, hat Severino nie auf jene hören wollen, die ihm rieten, vor-
sichtiger zu sein, sich aus Buenos Aires zu entfernen, oder immerhin an
die eigene Unversehrtheit zu denken. Er wusste, mit welcher Verbissen-
heit die Polizei nach ihm suchte; er wusste, dass alle Beamten ein Photo
von ihm in der Tasche trugen, welches von der Autorität breit verteilt
wurde, aber er sorgte sich nicht darum. Er vertraute auf sich selbst, auf
die eigene Kraft, auf den eigenen Mut, der Verwegenheit war, und er
hörte nur auf die Stimme des eigenen Bewusstseins, das ihm, im Über-
mut seiner unbändigen Leidenschaft, die unaufschiebbare Notwendig-
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vanni vereinte mit der wachen Intelligenz und mit dem Überzeugungs-
vermögen einen grossenWagemut und die ungestüme Haltung, die den
selbstsicheren Temperamenten eigen ist. Aber, dass er der „Chef“ einer
Gruppe von Menschen sei, die ihm blind unterworfen und gehorsam
sind, daran würde keiner von jenen, die seine Gefährten gekannt haben,
überhaupt erst denken. Sie waren Menschen mit einem eigenen, hoch
entwickelten Charakter und Bewusstsein, und sie mochten sich der Ver-
nunft ergeben, nie aber sich im Schatten eines Befehls beugen. Sie wa-
ren, wie er, Anarchisten, und wenn sie zusammen agierten, so taten sie
das nur, weil ihre Temperamente ähnlich waren, weil sie gemeinsam in
der Wahl der Mittel und in der Vorstellung der Ziele übereinstimmten.
Ihre Beziehungen waren beherrscht vom gemeinsamen intensiven an-
archistischen Bestreben, das keine Hierarchien irgendeiner Art zuliess.“
„L‘Adunata dei Refrattari“,
Samstag 28. März 1931

———————
«Die Schönheit selbst liegt in der Vielfältigkeit der Aktivität. Meiner

Ansicht nach, lebt das Individuum, das den Kampf zum Ziel und zum Ideal
hat, auf blühende Weise. Heute gründet es eine Zeitschrift, Morgen macht
es ein Buch, dann einen Artikel. Für die Ausführung dieser Projekte braucht
es Mittel, und es enteignet jene, die unterdrückend und zu Unrecht besitzen.
Dies ist das Individuum auf Kriegsfuss. Ein illegaler Bandit gegen legale
Banditen.»
Severino di Giovanni
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keit der Revolte und des Kampfes wiederholte, wenn die anarchistische
Idee sich jemals unter den Menschen behaupten soll.“
Und sein Leben dieser letzten drei Jahren ist, wie im Übrigen sein

ganzes kämpferisches Leben, eine beständige Bekräftigung. Er konnte
keine mündliche oder journalistische Propaganda mehr machen. Aber
er konnte noch schreiben. Und er schrieb mit der halbenWelt, während
er Initiativen lancierte, Buchherausgaben vorschlug, einige selber unter-
nahm, wie die Herausgabe der „sozialen Schriften“ von Elise Reclus, die
bis zur zweiten Ausgabe gelang und mindestens sechs davon umfassen
sollte…
Und er kämpfte, während er das Leben jeden Tag in den schwierigs-

ten Unterfangen herausforderte, im brennenden Nest seiner Verfolger
selbst; während er seinen Namen, seine Ehrlichkeit selbst den Verleum-
dungen aller Gerichte exponierte, die seinen grossartigen Wagemut be-
leidigten. Und drei Jahre lang triumphierte er mit seiner blossen Kühn-
heit und mit der ehrlichen Leidenschaft seines Glaubens über alle Hin-
terhalte der Polizei und über alle Dolchstosse, die ihm der subversive
Sanfedismus unerbittlich in den Rücken versetzte.
Der Staatsstreich vom 6. September hatte alle Oppositionen ver-

sprengt oder unterworfen. Die Militärdiktatur des General Uriburu war
besonders gegen die Arbeiterbewegung unerbittlich. Zeitungen – eine
Tageszeitung inbegriffen –, gewerkschaftliche, politische und kulturel-
le Organisationen wurden in wenigen Stunden verbannt und beseitigt.
Die in Massen verhafteten Militanten wurden deportiert, wenn sie von
fremder Herkunft waren, auf die Grenzinseln oder an Bord der Kriegs-
schiffe verbannt, wenn sie einheimisch waren. Andere retteten sich mit
dem Exil.
Von der revolutionären Presse, die bis wenige Tage zuvor noch auf-

blühte wie in keinem anderen Land auf der Welt, bleiben nur noch win-
zige, unregelmässig und ungewiss erscheinende Blättchen, um davon
zu zeugen, dass der Glaube, der sich nicht ergibt, noch immer lebendig
war. Von den Hunderten und Tausenden kämpfenden Arbeitern blieben
nichts als kleine, auf der Flucht lebende Kerne übrig, des Morgens unge-
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wiss, aber mehr denn je entschlossen, den Strafen des Kriegsgesetzes zu
trotzen, das vom neuen Regime eingeführt und aufrechterhalten wird.
Unter diesen Kernen befanden sich, wie immer, wo es von denWorten

zur Aktion überzugehen galt, Severino Di Giovanni, Paulino Scarfó und
ihre Freunde; mehr denn je aktiv, mehr denn je entschlossen.
„Bis wenige Tage bevor er fiel – schreibt unser Korrespondent – wie-

derholte mir Severino Di Giovanni, dass es gar nichts anderes zu tun gä-
be. Von dem Moment an, da einem jede Freiheit geraubt, die Ausübung
der elementarsten Rechte versperrt, die Propaganda unserer Ideen in al-
len Formen verboten wird, während unsere Gefährten einer nach dem
anderen verhaftet und abgeschoben, oder ins Gefängnis oder in die öde
Tatenlosigkeit der Insel geschickt werden, bleibt uns nur etwas zu tun:
uns zu bewaffnen und uns zu entschliessen, mit Gewalt die Rechte und
die Freiheit einzufordern, die man uns abstreitet, mit der Aufopferung
unseres Lebens, wo es nötig ist, aufzuzeigen, dass nicht alle Menschen
sich ergeben, dass die Sache der Freiheit noch immer Verfechter hat, und
dass die Anarchisten dem Kampf, der sich mit so viel Härte aufdrängt,
bis zur letzten Konsequenz entgegenzutreten wissen. Seine Logik war
eine gute Logik, an die er sich sein Leben lang treu hält“.
Die Figur von Severino Di Giovanni enthüllt eine Natur, die zwei-

fellos aussergewöhnlich ist. Um es zu schaffen, weiterhin an vorderster
Linie zu bleiben, Herz und Geist einer erstaunlichen Bewegung von äus-
serst verschiedenen Initiativen, mussten für fast vier Jahre neben der
unbezwinglichen Leidenschaft des Glaubens, eine ungewöhnliche Intel-
ligenz und Schlauheit zusammenlaufen, um ihn zu unterstützen. Aber
die Fantasie der Müssiggänger und die Arglist der Feinde, die daran
interessiert sind, ihre eigene Unfähigkeit, sich des Unauffindbaren zu
bemächtigen, zu entschuldigen, haben es geschafft, eine Legende um
seinen Namen zu kreieren, die aussergewöhnlicher ist, als die Realität
menschlicherweise sein könnte, indem sie Severino Di Giovanni, der so
viele Jahre lang ihren hartnäckigen Fahndungen entkam, als eine fan-
tastische Persönlichkeit mit übermenschlichen Eigenschaften von All-
gegenwart und Unfassbarkeit hinstellten, am Kopf einer nicht weniger
fantastischen Bande von unbekannten Störern der Ordnung und der
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friedlichen Verdauungen der guten Bourgeoise. Natürlich hatte die Poli-
zei in den Akten ihres Archives nichts gegen ihn in der Hand. 1925 wur-
de er verhaftet; ein zweites Mal 1927 nach dem Attentat gegen die City
Bank, bezüglich dessen er jegliche Verantwortung abstritt und wieder
freigelassen werden musste. Nie wurde er weder vor Gericht gestellt
noch verurteilt. Ihm werden ferner das Attentat von 1928 gegen das
Italienische Konsulat zugeschrieben, mehr aufgrund öffentlicher Fin-
gerzeige, als aufgrund glaubwürdiger Zeugenaussagen; und die Ermor-
dung von Montagna aufgrund einer angeblichen Aussage des sterben-
den Montagna. Aber für die grosse Öffentlichkeit, die sich von der Poli-
zeireportage der unterwürfigen Presse nährt, ist Severino Di Giovanni
zum Helden einer endlosen Reihe von Verbrechen geworden, unter wel-
chen zum Zeitpunkt seiner Verhaftung folgende erwähnt werden: Das
Attentat auf das Konsulat von Italien (1928); die Attentate gegen die Ci-
ty Bank, die Boston Bank, die Kathedrale und die Ford Agentur; der An-
griff gegen die Banco Provinciale di SanMartin, jener der via Leandro N.
Alen und gegen die Autobusgesellschaft „La Central“; die Ermordnung
von Emilio Lopez Arango (1929), von Agostino Cremonesi und von Gi-
ulio Montagna; der Angriff auf den Kassierer der „Obras Sanitarias“ (3/
10/1930) und jener auf die Firma Braceras; der Angriff auf die Banca
di Avellaneda; der Überfallversuch auf den Zellenwagen, um Alessan-
dro Scarfò und Gomez Oliver zu befreien (1930), die sich jedoch nicht
darin befanden; die Dynamitattentate gegen drei Eisenbahnzentren des
vergangenen Januars; und dann Vertrieb von Falschgeld, klandestinen
Publikationen, etc.
Natürlich wird all diese Schuld in den Polizeiromanen der grossen

Presse nicht nur ihm und persönlich zugeschrieben; sondern der „Ban-
de“, deren angeblicher, absoluter und unnachgiebiger Chef er war. Was
die „Bande“ betrifft, so war sie eine Gruppe von Menschen, die von ei-
ner tiefen Leidenschaft für die anarchistischen Ideen und von einem
unbezwinglichenWillen angetreibenwaren, den eigenenWagemut und
das eigene Leben herauszufordern, um ihr Aufkommen zu begünstigen.
Und was den absoluten und unnachgiebigen Chef betrifft, so „ist das
eine reine Legende – schreibt unser Korrespondent –, Severino Di Gio-
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